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Matt Puckett
 Ein Satz verändert sein Leben 
Seite 3

Anatoliy Raychynets
 „In deine Hände lege ich 
 mein Leben“ 
Seite 4
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Ich liebe gute Sprüche. Viele habe ich mir aufgeschrie-
ben. Manche gut sichtbar aufgehängt. Einige beglei-
ten mich schon viele Jahre. Sprüche, die ermutigen, 
korrigieren und dem Denken auf die Sprünge helfen. 
Einer davon lautet:  „,Hätt´ ich‘ und ,Wär´ ich‘ ist eine 
Bankrottfirma.“ 

Er stammt von Berta Isselmann. Ich begegnete 
dieser originellen Missionarin, als sie schon über 80 
Jahre alt war. Oft hat mir ihre Lebenserfahrung weiter 
geholfen: Es nutzt nichts, über verpasste Chancen und 
gut gemeinte falsche Entscheidungen zu grübeln. Wo 
dadurch Schuld entstanden ist, kann ich Vergebung in 
Anspruch nehmen. Und dann gestärkt und mit neuer 
Motivation in die Zukunft gehen.   

 
Ein Zitat von Ingrid Trobisch, der Gründerin von Family 
Life Mission, war und ist für unsere Ehe wichtig. „Nur 
ein Baby hat das Recht, ohne Worte verstanden zu 
werden.“ 

Das Ideal, dass der andere mich ohne Worte verste-
hen soll, hat viele Beziehungen in die Krise gebracht. 
Aber wir Menschen sind so verschieden, dass wir Din-
ge total unterschiedlich wahrnehmen. Damit ich den 
anderen verstehen kann, bin ich darauf angewiesen, 

dass er mir seine Sicht, seine Erwartungen und seine 
Empfindungen sagt. 

Eine Aussage, die verschiedenen Leuten zugespro-
chen wird, fordert mich immer wieder heraus: „Kritik 
ist kostenlose Beratung.“ 

Der ehemalige Bundeskanzler Helmut Schmidt hat 
es eingegrenzt: „Konstruktive Kritik ist kostenlose Be-
ratung.“ 

Zugegeben, das so zu sehen, ist alles andere als 
einfach. Aber ich will offen sein für konstruktives Feed-
back, weil ich mich weiterentwickeln will. Denn auch 
wenn ich Gutes tun will, ist es nicht selbstverständ-
lich schon gut. Deshalb will ich lernen, Kritik nicht 
automatisch als Angriff zu verstehen. Sie kann mich 
hinterfragen und auf Dinge aufmerksam machen, die 
besser gemacht werden können. 

Für meinen Glauben hat ein Vers aus dem neutesta-
mentlichen Brief an die Hebräer eine wichtige Bedeu-
tung: „Lasst uns aufsehen zu Jesus, dem Anfänger und 
Vollender des Glaubens.“ 

Diese Ermutigung hat mir schon oft in dunklen Stun-
den Hoffnung gegeben. Niemand muss am eigenen 
Versagen verzagen. Und niemand muss an seinen 
Grenzen stehen bleiben. Wenn wir auf Jesus sehen, 
bekommen wir den ins Blickfeld, den die Grenzen un-
serer Möglichkeiten nicht eingrenzen. Unsere Untreue 
hebt seine Treue nicht auf. Weil Jesus für seine Leute 
garantiert, muss niemand aufgeben. Wenn ich auf Je-
sus sehe entdecke ich: Seine Liebe gilt mir. Ungeteilt. 
Für immer.  

Mit freundlichen Segenswünschen

Ernst Günter Wenzler
Herausgeber

Hilfreiche Worte Ernst Günter 
Wenzler
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An seine Kindheit in Mittelhessen 
erinnert Matt Puckett sich nicht 
gerne. Sein Vater verprügelt ihn. 
Die Ehe der Eltern scheitert. Die 
Mutter heiratet erneut. Er wird bei 
einer Privatschule angemeldet – bei 
der evangelikalen August-Hermann-
Francke-Schule im mittelhessischen 
Gießen. Täglich hört er dort von Je-
sus, von Gott, vom Glauben. Davon 
wissen will er nichts. 

Nach dem Hauptschulabschluss 
macht er eine Ausbildung zum 
Rettungsassistenten. Und er sucht 
Kontakt zu Motorradclubs. Dort fin-
det er, was er zu Hause vermisst: 
Anerkennung, ein Wir-Gefühl. Die 
Rocker werden seine Familie. Um 
dazuzugehören, lässt er sich täto-
wieren. Dort findet sich das Zeichen 
des Teufels „666“ ebenso wie die 
Buchstaben „ACAB“ (Alle Polizisten 
sind Bastarde) oder das Anarchis-
tenkürzel FTW (Fuck the World). 

Das Problem: Er verbringt zu viel 
Zeit mit seinen Freunden. Deshalb 
scheitert seine junge Ehe. Um sein 
Hobby zu finanzieren, fängt er an, 

mit Drogen zu handeln – und 
sie auch selber zu nehmen. 
Das hat Folgen. Er verliert sei-
ne Stelle. Am Ende der totale 
Absturz: „Ich war kaputt: süch-
tig, arbeitslos, überschuldet, 
Frau weg, Motorrad weg.“ 

Jesus spricht durch 
Sting-Song

In dieser Lebenskrise hört er den 
Popsong des britischen Musikers 
Sting „It’s Probably Me“. Übersetzt 
heißt es im Text: „Der sein Leben für 
dich hingegeben hat und gestorben 
ist … wahrscheinlich bin ich es.“ 

Diese Sätze erreichen seine See-
le. Er weiß plötzlich, dass Jesus in 
diesem Lied zu ihm spricht: „Ich 
fühlte mich umarmt, angenommen.“ 

Das ist 14 Jahre her. Heute räumt 
er ein, dass er ohne den Besuch auf 
der Bekenntnisschule dieses Reden 
Jesu vielleicht nicht verstanden hät-
te. Er kauft sich eine Bibel und liest 
sie. 14 Tage später stellt er fest, dass 
er keine Drogen mehr genommen 

hat. Er hat die Sucht überwunden. 
Wie aus heiterem Himmel erhält er 
plötzlich einen Anruf. Dran ist eine 
ehemalige Klassenkameradin, Fa-
ye. Sie will wissen, wie es ihm geht. 
Sie verabreden sich, verlieben sich, 
heiraten, bekommen drei Kinder. 
Parallel dazu versucht er, das Abi-
tur nachzuholen, was nicht klappt. 
Aber mit seiner Ausbildung kann er 
sich für ein Theologiestudium am 
IGW, dem Institut für Gemeindebau 
und Weltmission, einschreiben. Er 
arbeitet als Diakon, Jugendpastor 
und Referent in einem Hilfswerk. Ger-
ne erzählt er aus seinem Leben: „Es 
gibt kein Problem, das Jesus Christus 
nicht lösen kann.“ (IDEA )

Durch einen Popsong ist Matt Puckett (44) Christ geworden. Ein Porträt von Klaus Rösler
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Matt Puckett:
 Ein Satz verändert  

sein Leben

Matt Puckett:
 Ein Satz verändert  

sein Leben

„Es gibt kein Problem,  
das Jesus Christus  
nicht lösen kann.“
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